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Das Subjekt vor dem Objektiv

Die Beziehung zwischen Fotograf und Modell ist zwangsläufig spannungsgeladen:  
Der Fotograf versteckt sich, das Modell muss sich zeigen. Der Fotograf legt an, drückt ab, 
schießt ein Bild. Die amerikanische Schriftstellerin Susan Sonntag hat die Ähnlichkeit 
zwischen einem Fotoshooting und dem Gebrauch einer Schusswaffe aufgedeckt.  
Der Fotografierte ist in diesem Sinne das erlegte Wild, der besiegte Feind.

Der Fotograf Gerald Zörner und die Journalistin Maria Benning geben tiefe Einblicke  
in die psychologischen Aspekte des Fotografierens und Fotografiertwerdens – illustriert 
mit faszinierenden Aufnahmen aus dem Studio Gerald Zörners. 

Das Buch zeigt zudem, wie man sich vor und hinter der Kamera entspannt und welche 
Überlegungen und Techniken hilfreich sein können, wenn es darum geht, die  Situation 
vor der Kamera zu bewältigen und mithilfe der Kamera ein positives Selbstbild zu 
 entwerfen.
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Zum Titelbild:
Das Bild entstand im Rahmen der Ausstellung Shoot! Fotografie existenziell im c/o Berlin, International 

Forum For Visual Dialogues. Die Ausstellung wurde von Clément Chéroux kuratiert und vom Museum für 

Photographie in Braunschweig und Les Rencontres d’Arles produziert. Um auf die Verbindung der 

Wortfelder «schießen» und «fotografieren» zu verweisen, hält Clément Chéroux, Kurator am Centre 

Georges Pompidou in Paris, bei der Pressevorbesichtigung der Ausstellung das Gewehr auf einen 

Fotografen.
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Warum wir dieses Buch geschrieben haben

Nahezu jeder möchte sich heute visuell prä-

sentieren. Digitale Bewerbungen, Firmenprä-

sentationen im Internet und Social-Media-

Plattformen wie Facebook haben das Interesse 

neu entfacht, sich mit einem persönlichen 

Foto darzustellen. Das Porträt hat Konjunktur.

Doch viele empfinden es als schwierig, vor 

der Kamera zu stehen. Woher kommt dieser 

Mulm? Und warum ist es für viele Menschen 

zweierlei, wie sie auf den Bildern wirken und 

wie sie wirken wollen? Und lässt sich das eine 

mit dem anderen nicht besser in Übereinstim-

mung bringen?

Diesen Fragen gehen der Porträtfotograf 

Gerald Zörner und die Journalistin Maria 

 Benning nach. Sie stellen die psychologischen 

Aspekte des Fotografiertwerdens dar. Beleuch-

tet wird, woher das Unbehagen des Subjektes 

vor dem Objektiv kommt und welche Strate-

gien sich eignen, um mit Hilfe der Kamera zu 

einem positiven Selbstbild zu finden.

Ein Bild von sich entwerfen, das fällt vielen 

schwer. Wer Prüfungsstress, Trennung oder 

Arbeitsplatzverlust erlebt hat, steht mitunter 

neben sich oder versinkt im Chaos. Dann gilt 

es, sich am eigenen Bild aus dem Sumpf zu 

ziehen und die Krise zu überwinden. Porträt-

fotografie lässt sich auch dazu nutzen, sich 

selbst besser kennenzulernen und das mögli-

cherweise angeknackste Selbstbild zu reparie-

ren. Wer mit sich selbst im Reinen ist und 

weiß, was er will, strahlt dies auch anderen 

gegenüber aus.

Seit mehr als fünfzehn Jahren arbeitet Gerald 

Zörner am Thema Porträt. Er lebt in Berlin 

und fotografiert Autoren, Schriftsteller, Mana-

ger und Künstler. Arbeitslose und Menschen, 

die ihren Job wechseln wollen, kommen 

ebenso zu ihm wie Leute, die etwas zu feiern 

haben. Der Mann in der Midlife Crisis lässt 

sich porträtieren und die Frau, die sich beruf-

lich umorientieren will; Menschen, die in Sin-

gle-Foren nach einem neuen Partner suchen, 

und solche, die Trennungsabsichten hegen.

Oft sagen die Kunden: «Mach mich schön.» 

Dann versucht Zörner zu klären, was die 

Leute, die er fotografiert, für schön halten. 

Dabei zeigt sich immer wieder, dass ihre ver-

meintlichen Schwachstellen, die sie auf kei-

nen Fall sichtbar werden lassen wollen, unwe-

sentlich sind, dass Schönheit eine Sache des 

Selbstbildes ist. Doch gerade das hängt mitun-

ter ziemlich schief.

Mit der Kamera und viel Einfühlungsver-

mögen hilft Zörner den Menschen, die zu ihm 

kommen, ihr Selbstbild geradezurücken. Er 

versucht, gemeinsam mit ihnen herauszufin-

den, wie sie auf den Bildern wirken und wie 

sie wirken wollen – und inwieweit sich das 

eine mit dem anderen in Einklang bringen 

lässt.

Ausgehend von dem, was die Leute für ihre 

Schokoladenseite halten, arbeiten Fotograf 

und Fotografierter gemeinsam am Bild. Immer 

wieder drückt Zörner auf den Auslöser, dann 

zeigt und bespricht er die Fotos auf dem Bild-

schirm mit seinen Kunden – bis schließlich 

Bilder entstehen, mit denen die Porträtierten 

ihren Frieden schließen und sich wohlfühlen. 

Die so entstandenen Porträts können zu einem 

Image werden, zu einem Leitbild, das den 

Fotografierten dazu verhilft, näher bei sich 

selbst zu sein, sich selbst zu finden.
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Maria Benning hat Germanistik, Geschichte 

und Philosophie studiert. Geschichten von 

Gesichtern, Images, Selbst- und Fremdbilder – 

all diese Spielformen von kulturellem Selbst-

verständnis und dazugehöriger Pose faszinie-

ren die Berlinerin.

Als freie Journalistin und Lehrerin hat 

Maria Benning auch Bewerbungstrainings 

angeboten. Dabei hat sie immer wieder festge-

stellt, wie förderlich es ist, wenn Menschen ein 

positives Bild von sich haben. Selbst wenn wir 

nicht ausdrücklich danach fragen, wer wir sind 

und wie wir wirken, müssen wir damit rech-

nen, Antworten zu erhalten. Die Antworten 

können erfreuen, ratlos machen oder erschre-

cken. Auf jeden Fall beeinflussen sie uns.

Sei es privat, sei es beruflich: Menschen 

sollten ein klares Bild von sich haben, das sie 

anderen ebenso klar vermitteln. Das erleich-

tert Prüfungen und die Jobsuche und kann 

hilfreich sein, wenn es darum geht, neue 

Freunde oder einen Partner zu finden. Und 

sollte einmal nichts von alldem anstehen, 

kann ein gutes Foto auch einfach wohltun.

Vorbemerkung

Wer über Fotografie schreibt, bemerkt schnell, 

dass der Bereich «hinter der Kamera» sprach-

lich mit «dem Fotografen» in Verbindung 

gebracht wird, während der Bereich «vor dem 

Objektiv» assoziativ mit Frauen oder Kindern 

verbunden ist. Die Praxis seit Erfindung der 

Fotografie hat diese Vorstellungswelt geprägt. 

Diesem Sprachgebrauch kann die vorliegende 

Darstellung nicht immer entkommen. Korrekt 

wäre es, immer «die Fotografin und der Foto-

graf» zu schreiben. Auch müsste es «die und 

der Fotografierte» heißen. Um den Lesefluss 

nicht allzu sehr aufzuhalten, schreiben wir 

nicht überall beide Formen aus. Immer aber 

sind beide gemeint.
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Das Subjekt vor dem Objektiv

Man liebt sich – im Großen und Ganzen. Man 

findet sich schön – mal mehr, mal weniger. 

Man hat etwas geschafft im Leben – einiges 

zumindest. Nun kommt es darauf an, sich 

selbst in diesem positiven So-Sein ähnlich zu 

werden. Dieses Buch möchte Ihnen zeigen, 

wie Sie diesem Ziel mit den Mitteln der Port-

rätfotografie näher kommen oder es sogar 

erreichen können.

Dass Sie auf Ihre Art schön sind, dass Sie 

Charisma haben und ein gutes Karma, davon 

gehen wir aus. Dennoch sind Sie manchmal 

enttäuscht, wenn Sie sich auf Bildern sehen. 

Oft gerät das Selbstbild, das frei von Selbst-

zweifeln sein sollte, in Streit mit dem, was 

man sieht, wenn man sich auf einem Foto 

betrachtet. An dieser Stelle setzt dieses Buch 

an. Die eigene Persönlichkeit und die Mög-

lichkeiten, sie im Bild einzufangen – das sind 

unsere Themen.

Den meisten Menschen wird mulmig zu -
mute, wenn sie sich selbst auf Bildern sehen. 

Drei Schriftstellerporträts aus dem Berliner 

Fotostudio von Gerald Zörner. Von oben nach unten: 

Thomas Lehr, Elke Erb und Urs Jaeggi.
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Sie sind mit ihrem Aussehen und ihrer Aus-

strahlung nicht zufrieden. Sie fürchten oder 

nehmen wahr, dass dabei eine Seite von ihnen 

zum Vorschein kommt, die sie lieber verber-

gen möchten. Wir wollen die psychologischen 

Angstauslöser und Blockaden erklären, die 

dieses Unbehagen am eigenen Bild begrün-

den. Überdies möchten wir darstellen, wie 

man Gefallen am eigenen Bild entwickeln und 

daraus einen Blickfang machen kann.

Unser Buch versteht sich als Ratgeber. Es 

zeigt mit Hilfe vieler Bilder, wie man sich vor 

der Kamera des Porträtfotografen entspannt 

und welche Überlegungen, Mantren und 

Techniken aus der energetischen Psychologie 

helfen können, wenn es darum geht, die Situ-

ation vor dem Objektiv zu bewältigen und mit 

Hilfe der Kamera ein positives Selbstbild zu 

entwerfen.

Das Porträt – stellvertretend  
für mich unterwegs

Seit die Digitalkamera sich durchgesetzt hat, 

ist jeder in der Lage, scharfe Bilder zu schie-

ßen. Eine gute Kamera und Speicherplatz auf 

der Festplatte oder in der Cloud – schon geht 

es los. Hochauflösende, megapixelstarke Bil-

der entstehen inzwischen sogar dann, wenn 

ein Kind die Kamera in Händen hält. Jeder ist 

Fotograf, so scheint es, und Gelegenheit, sich 

auf Bildern zu sehen, gibt es viele.

Dieses Buch beschäftigt sich weniger mit 

der uns permanent umspülenden Flut von 

Erinnerungs- und Gelegenheitsbildern. Uns 

geht es um Auftrags- und Bewerbungs-Port-

räts. Um Fotos, die Menschen aktiv und ambi-

tioniert von sich anfertigen lassen. Um Images, 

die entstehen, wenn jemand sich fotografieren 

lässt, damit eine bestimmte Sicht von ihm ent-

worfen und im Foto festgehalten wird.

Porträt – das Wort kommt von französisch 

portraire und bedeutet herausziehen, dar-

stellen, öffentlich machen, aber auch verlän-

Porträt ist das, 

was man vor sich 

herträgt.
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gern. Das französische Verb geht zurück auf 

das lateinische protrahere, gebildet aus der 

Vorsilbe «pro» und dem Verb «trahere» – zie-

hen. Ein Porträt ist somit das, was vorgezogen 

oder hervorgezogen wird. Porträts ziehen das 

menschliche Aussehen aus der Natur hervor 

und halten es fest. Vom Schnappschuss unter-

scheidet sich das Porträt dadurch, dass es 

eigens zum Zweck und mit dem Vorsatz der 

Veröffentlichung produziert ist. Es ist das Bild 

von sich, das hervorgezogen wird – sichtbar 

für alle oder einen ausgewählten Kreis.

Das Verhältnis von Abbild und Selbstbild 

ist eine Frage der Identität und damit ein 

Lebensthema. Dieses Buch beleuchtet eine 

Facette dieses Themas: die Gefühle desjenigen, 

der vor der Kamera steht. Im Mittelpunkt steht 

das Subjekt, das sich Objekt werden fühlt. Da -

rüber hinaus soll es um die Wirkung gehen, die 

ein Porträt auf den Fotografierten hat.

Dem Porträtfotografen kommt in diesem 

Prozess eine wichtige Aufgabe zu: Er muss den 

Fotografierten mit dem eigenen Bild versöh-

nen. «Bedeutung und Sinn entstehen erst mit 

der Übersetzung», sagt Walter Benjamin (1). 

Auch Fotograf und Betrachter des Bildes sind 

Übersetzer und Überbringer des Ichs.

Der Porträtfotograf muss den Porträtierten 

mit dem eigenen Bild versöhnen.
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Ein Bild entwerfen

Eigentlich ist alles ganz einfach: Wer sich foto-

grafieren lassen will, stellt sich vor die Kamera 

hin. Der Fotograf drückt ab. Fertig ist das Bild. 

Doch wie soll ich mich hinstellen? Wohin mit 

den Händen? Und was für ein Gesicht soll ich 

aufsetzen?

Entwirf ein Bild von dir, bevor es andere 

tun! Das eigene Bild entsteht vor dem Bild.

So sah es auch Kaiser Augustus. Der Selbst-

vermarkter und Werbeprofi ließ sein Porträt 

auf Münzen prägen und verbreitete auf diese 

Weise eine ihm gefällige Sicht auf seine Per-

son.

Doch was für eine Sicht auf meine Person 

will ich verbreiten? Wer ist das überhaupt – 

«meine Person»? Und wie sieht für mich eine 

treffende Stilisierung aus?

Es ist wohl kein historischer Zufall, dass das 

Wort «Person» – von lateinisch persona – 

ursprünglich «Maske» bedeutet. Der amerika-

nische Soziologe Robert Ezra Park (1864–

1944) schloss daraus, dass jeder überall und 

immer – mehr oder weniger bewusst – eine 

Maske aufsetzt und trägt. Wir erkennen und 

bestätigen uns gegenseitig in diesen Masken 

und bemerken auf diese Weise, ob sie uns pas-

sen oder nicht. Haben wir die richtige Maske 

gewählt, gilt laut Park: «The mask is our truer 

self.» (2). Die Maske wird zum Selbst. Inzwi-

schen sind sich viele Soziologen und Psycholo-

gen einig: Es gibt keine einheitliche Person 

hinter diesen Masken. Wir sind die Rollen, die 

wir einnehmen. Und sollte sich eine als falsch 

erweisen, müssen wir sie ablegen und durch 

eine andere ersetzen.

Augustus ließ sein Konterfei auf Bronze-

münzen prägen. Das konnte sich nicht jeder 

leisten. Die Fotografie als Mittel der Selbstdar-

stellung steht heute allen zur Verfügung. Das 

Medium ist die Botschaft. Ein Foto hat eine 

andere Wertigkeit als Bronze. Es ist ein Aller-

weltsmedium, und genau das ist seine Bot-

schaft. Wir können mit diesem Medium jeden 

Augenblick unseres Lebens zum Andenken 

machen.

Natürlich erfindet nicht jeder die Art und 

Weise neu, wie er vor der Kamera agiert. Es 

gibt ein mehr oder weniger standardisiertes 

Ausdrucksrepertoire. Obwohl die meisten sich 

für einzigartig halten, stilisieren sich viele Men-

schen vor dem Objektiv in ähnlicher Weise.

Der französische Soziologe Pierre Bourdieu 

(1930–2002) untersuchte 1979 Die feinen 

Unterschiede der Selbstdarstellung im öf  -

fentlichen Auftritt. Er gelangte zu dem Schluss: 

Es gibt das selbstverständliche Gebaren der 

Oberschicht, das Bildungsgebaren der Mittel-

schicht und den prätentiösen Geschmack der 

unteren Schichten. Die Kamera bildet diese 

Einstellungen zur Selbstdarstellung ab. «Ne -

ben den jeweils klassenspezifischen Interes-

sen sind es die objektiven, undeutlich erfahre-

nen Beziehungen zwischen der ‹Klasse als 

solcher› und den anderen Klassen, die sich 

mittelbar in der Haltung der Individuen ge -

genüber der Fotografie ausdrücken», schreibt 

Bourdieu (3).

Vielleicht haben wir als Existenzgründer 

und Ich-AG-Aktionäre die «Klassen» im enge-

ren Sinn schon hinter uns gelassen. Dennoch 

stellt sich für jeden von uns die Frage: Wie 

stehe ich da? Was sagen meine Kleidung, 

mein Auftritt, meine Körperhaltung und mein 

Gesicht über mich aus?

Entscheidend ist nicht, wie Sie erscheinen, 

sondern wie Sie erscheinen wollen. Soll das 

Foto den Geliebten beeindrucken oder den 

potenziellen Arbeitgeber? Niemand wählt 

seine Maske zufällig. Fällt es Ihnen leicht, eine 

Pose einzunehmen? Oder müssen Sie sich 

dazu anstrengen? Die Antwort auf diese Fra-

gen lässt Rückschlüsse darauf zu, ob die Pose 

zu Ihnen passt oder nicht. Jedes Bild, das 

passt, verströmt eine gewisse Leichtigkeit und 

lässt die Inszenierung vergessen. Allzu ange-

strengtes Bemühen könnte als Hinweis darauf 

gewertet werden, dass die Haltung, die Sie 

einnehmen wollen, nicht stimmt.
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Jedes Bild muss situationsadäquat sein. Das 

Foto von Ihnen im Brautkleid hat nicht in 

dem Sinn sexy zu sein, als gelte es, weiter auf 

Partnersuche zu gehen. Ihr Bewerbungsfoto 

muss nicht nach Abenteuerlust ausschauen. 

Ein Bild erfüllt seinen Zweck in der Adressa-

ten- und Zielgruppenbezogenheit.

Kommunikation läuft nicht in erster Linie 

über Inhalte. Es geht vielmehr um die Vermitt-

lung von Selbstbildern. Der Einzelne ist inso-

fern regelrecht Manager seiner selbst. Jeder 

formt sein Bild in den Augen der anderen und 

gibt sich Mühe, diese Form aufrechtzuerhalten.

Image, so drückt es der Soziologe Heinz 

Abels aus, ist ein Sozialwert, den man durch 

Verhaltensstrategien erwirbt, verteidigt und 

behutsam ausbaut. Jeder Mensch ist immer 

auf den Erhalt des einmal erworbenen positi-

ven Images bedacht. Jeder agiert als Gralshü-

ter seiner selbst (4).

Ihr Porträt kann deutlich machen, wen Sie 

da gerade bewachen – aus welchen Facetten 

Ihr Bild besteht und aus welchen es bestehen 

soll. So kommen Sie sich letztlich selbst näher 

und erfahren mehr darüber, wer Sie sind und 

wer Sie sein wollen.
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